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Sergej Prokofjew (1891 – 1953)






Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)







 Progr/8.ZK_8./9.5.04  07.04.2004  15:50 Uhr  Seite 5    (Schwarz/
Dirigent aus St. Petersburg mit besonderer
Vorliebe für die zeitgenössische Musik –
mehrfach ausgezeichnet für hervorragend
konzipierte Konzertprogramme 
Andrey Boreyko, in St. Petersburg geboren,seit Beginn der Saison 2004/05 Chefdirigent
der Hamburger Symphoniker sowie erster Gast-
dirigent des Radio-Sinfonieorchesters Stuttgart
des SWR, studierte am Konservatorium seiner
Heimatstadt Dirigieren sowie Komposition bei
Elisabeta Kudriavzewa und Alexander Dmitriev.
Er ist längst zu einem international anerkannten
Dirigenten herangereift, der sich im In- und Aus-
land einen Namen gemacht hat und immer wie-
der von renommierten Orchestern eingeladen
wird, dies besonders nach dem Gewinn von
Preisen und Diplomen bei Dirigentenwett-
bewerben, z. B. in Kattowice (Grzegorz Fitelberg-
Wettbewerb) und in Amsterdam (Kirill Kon-
drashin-Wettbewerb). Nach einem Engagement
als Kapellmeister am Musiktheater in St. Peters-
burg war er zwischen 1987 und 1992 als Music
Director in Uljanowsk und Jekaterinenburg und
danach bis 1995 als Generalmusikdirektor in
Poznán tätig. Von 1998 bis 2003 war er Chefdi-
rigent/Generalmusikdirektor der Jenaer Philhar-
monie und ist nun deren Ehrendirigent. In die-
sem Zeitraum war er zudem Principal Guest
Conductor der Vancouver Symphony und von
1998 bis 2001 Principal Associate Conductor des
Russischen Nationalorchesters. Seit 2001 ist er
außerdem Music Director des Winnipeg
Symphony Orchestra.
Besondere Höhepunkte seiner bisherigen Lauf-
bahn waren Konzerte mit dem Royal Concert-
gebouw Orchestra Amsterdam sowie die überaus
erfolgreichen Debüts im November 2001 bei den
Berliner Philharmonikern, beim Chicago Sym-
phony Orchestra im Oktober 2002 sowie bei den
Münchner Philharmonikern im Juni 2003. Er
musizierte mit namhaften Solisten und gastiert
bei bedeutenden Festivals in Holland, Deutsch-
land, Österreich, der Schweiz, in Belgien, Italien,











die Auszeichnung für die
besten Konzertprogramme
in den Jahren 1999/2000,
2000/2001 sowie
2002/2003 zuerkannt.
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7Ein besonderer Schwerpunkt des Repertoires von
Andrey Boreyko liegt auf Werken zeitgenössischer
Komponisten wie Sofia Gubaidulina, Gija Kant-
scheli, Alexander Raskatow, Leonid Desjatnikow
und Valentin Silvestrov sowie insgesamt auf der
europäischen Musik der 1. Hälfte des 20. Jahr-
hunderts.
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Litauischer Cellist – mit höchsten
Auszeichnungen gewürdigt,
vor allem für seine zahlreichen,
herausragenden CD-Einspielungen
David Geringas, in Litauen geboren, hat alseiner der vielseitigsten Musiker unserer Zeit
ein ungewöhnlich breites Repertoire vom frühe-
sten Barock bis zur zeitgenössischen Musik. Viele
Werke der russischen Avantgarde, etliche ihm per-
sönlich gewidmete, darunter von Gubaidulina,
Schnittke, Suslin, Senderovas und Denisov, führte
er als erster im Westen auf. Der Landeskultur-
verband Schleswig-Holstein würdigte sein beson-
8
Solist
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deres Engagement für die Neue Musik mit dem
hochdotierten Preis „Kultur Aktuell“, und David
Geringas setzte ihn sogleich für fünf Komposi-
tionsaufträge an litauische Komponisten ein.
1999 erhielt er den höchsten Orden Litauens für
sein weltweites Engagement für die Musik seiner
Heimat. 2002 wurde er mit dem Litauischen
Nationalpreis für Kunst und Kultur geehrt. 
Der Künstler hat am Moskauer Konservatorium bei
Mstislav Rostropowitsch studiert (1963 bis 1973)
und gewann 1970 den 1. Preis und die Goldme-
daille beim Tschaikowski-Wettbewerb. 2000 folg-
te er einem Ruf nach Berlin an die Hochschule für
Musik „Hanns Eisler“, hält aber darüber hinaus
auch Meisterkurse ab. Er musiziert regelmäßig mit
renommierten Orchestern in den Musikzentren
der Welt. Für seine ca. 50 CD-Einspielungen bis-
her konnte er zahlreiche Auszeichnungen entge-
gennehmen, darunter den Grand Prix du Disque
(12 Cellokonzerte von Boccherini) und den Dia-
pason d’Or (Kammermusik von Dutilleux). Für sei-
ne Einspielung der Cellokonzerte Hans Pfitzners
wurde er als bisher einziger Cellist mit dem Jahres-
preis der Deutschen Schallplattenkritik gewürdigt
(1994). Besondere Höhepunkte in letzter Zeit wa-
ren u. a. die russischen Premieren der Konzerte
von E. S. Tüür und A. Piazolla mit dem Russischen
Nationalorchester sowie die Weltpremieren der
Cellokonzerte von A. Senderovas und Ned Rorem.
David Geringas ist auch ein gerngesehener Gast
auf internationalen Kammermusikpodien. Zu sei-
nen Klavierpartnern gehören u. a. auch seine Ehe-
frau Tatjana Geringas sowie der englische Pianist
Ian Fountain, mit dem er in der Saison 2004/2005
eine Konzertreihe zum Thema „Beethoven plus...“
im Kammermusiksaal der Philharmonie Berlin und
weiteren renommierten Häusern spielen wird.
Wir begrüßen den Künstler erstmals als Gast der
Dresdner Philharmonie.
Auch als Dirigent hat
sich David Geringas
einen Namen gemacht
und für seine erste
CD-Einspielung den
„Choc de la Musique“
der Musikzeitschrift
„Le Monde de la
Musique“ erhalten.
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I m Laufe seines Lebens hat sich SergejProkofjew mehrfach mit Kompositionen für
Violoncello und Orchester beschäftigt. So kom-
ponierte er ein Cellokonzert op. 58, ein „Sin-
fonisches Konzert“ op.125, und unter den frag-
mentarisch nachgelassenen Werken findet sich
ein Concertino op.132. Unzufrieden mit seinem
frühen Cellokonzert, übernahm der Komponist
1950 für eine neues Konzert wesentliche Teile
des älteren Werkes, so daß diese „Sinfonia con-
certante“ durchaus als eine Metamorphose des
1. Violoncellokonzerts gelten könnte. Erst als sol-
ches errang es wirklichen Erfolg auf den interna-
tionalen Konzertpodien.
Mit David Geringas, einst Schüler von Mstislav
Rostropowitsch und Gewinner des Tschaikowski-
Wettbewerbs (1970), konnte ein Solist gewonnen
werden, der erstmals bei der Dresdner Philhar-
monie gastiert. Andrey Boreyko hingegen ist
durch seine kurz nacheinander stattgefundenen
Gastdirigate (4. Zyklus- und 4. Außerordentliches
Konzert 2002) bei den Konzerten der Philhar-
moniker längst bekannt. 
Antonín Dvorˇák komponierte seine „Siebente“
für die einflußreiche Londoner Konzertvereini-
gung „Philharmonic Society“, eine Ehre, die nur
streng ausgesuchten Komponisten zuteil wurde.
In England zu Ruhm zu kommen und einen
glanzvollen Lorbeer zu ernten, war ihm wichtig,
dort aber auch sein Land zu präsentieren, war
ihm heilige Pflicht. Die Grundhaltung der ge-
samten Sinfonie ist ernst und leidenschaftlich.
Fraglos gehört diese Komposition zu seinen be-
deutendsten Schöpfungen. Ihr Pathos, ihre in-
haltliche Größe, ihre dramatische Straffheit und
stilistische Geschlossenheit lassen die Nähe
Beethovens spüren. Das ist Musik, aus Musik ge-
boren, ein Werk, das keinen Hörer unbeteiligt
läßt.




von „neuer Einfachheit“ 
Sergej Prokofjew ist wohl der populärste rus-sisch-sowjetische Komponist und einer der
wirklich Großen im 20. Jahrhundert. Sein Werk
umfaßt nahezu alle musikalischen Genres und
reicht von der Kammermusik bis zur Sinfonik und
zur Oper. Prokofjews Tonsprache ist von optimi-
stischer Kraft und Lebensfreude geprägt, fernab
von banaler Volkstümelei und Trivialität. Und
doch ist sie modern im besten Sinne. Dem spätro-
mantischen Stil Rachmaninows wollte Prokofjew
nicht folgen, konnte sich auch nicht mit dem
Akademismus von Glasunow anfreunden und
setzte sogar den mystischen Klängen Skrjabins
musikalischen Humor und Spott entgegen. So
mußte er bereits in frühen Jahren so mancherlei
selbst erproben und zeigte sich erst einmal wild
und widerborstig, gegen alles eingestellt, was nur
andeutungsweise nach einer traditionell gewach-
senen musikalischen Ausdrucksweise anmuten
mochte. Doch auf Dauer ließ er sich nicht von
den allzu radikalen, modernistischen Avant-
gardismen anstecken. Seine Kompositionen blie-
ben dann zwar immerfort harmonisch ausge-
sprochen kühn-dissonant, bewegten sich aber
durchaus im tonalen Rahmen. Dadurch scheinen
sie dennoch einer älteren Tradition verhaftet. Sie
sind oftmals von einer lyrisch-kantablen Schön-
heit, sind elegant und voller Esprit, rhythmisch
raffiniert mit einer stark ausgeprägten Melodik.
Da erscheint es wohl absolut verständlich, daß
seine Musik heutigentags in aller Welt sehr be-
liebt ist und viele seiner Werke zum festen
Repertoire der großen Klangkörper gehören und
entsprechend oft auch aufgeführt werden.
Schon während seiner Konservatoriumszeit erreg-
te Prokofjew durch neuartig klingende Klavier-
kompositionen und ein überragendes virtuoses
Klavierspiel außerordentliches Aufsehen. Das In-
strument selbst war ihm zum zweiten Ich gewor-
den. Allerdings mußte und wollte er sich selbst
noch vielfach ausprobieren. So war er immer auf
der Suche nach neuen Wegen und neuen musi-
geb. 11. (23.) 4. 1891
in Sonzowka (Ukraine);





Komposition bei A. Lja-
dow, Instrumentation
bei N. Rimski-Korsakow,
Klavier bei A. Jessipowa,

















„Peter und der Wolf“
1948
„Formalismus-Beschluß“
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kalischen Wirkungen. Als er jedoch mit seinem
1. Klavierkonzert im Jahre 1912 einer breiten Öf-
fentlichkeit entgegentrat, wurde er nicht nur als
Komponist bekannt, sondern fand seinen Platz in
den Reihen der Avantgarde des russischen Kultur-
lebens. 1918 verließ er seine Heimat und begann
ein reges Wanderleben durch Europa und die
Das letzte Foto des
Komponisten. Es ent-
stand 1952, im Jahr
der Uraufführung von
Prokofjews Sinfoni-
schen Konzert für Vio-
loncello und Orchester 
e-Moll op. 125.
13
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USA, vornehmlich als Pianist und Dirigent. In
Paris – seit 1923 schließlich für längere Zeit – an-
sässig geworden, machte er die Bekanntschaft ei-
niger Berühmtheiten der dortigen Musikszene,
lernte z. B. auch Igor Strawinsky kennen oder
nahm seine früheren, aus der Heimat stammen-
den Kontakte zum Ballettimpresario Sergej
Diaghilew wieder auf, komponierte auch wieder
für ihn, u. a. das Ballett „Ala und Lolly“, übrigens
mit wenig Erfolg. Vor allem aber kam er mit neu-
en musikalischen Stilrichtungen in Berührung, die
ihn fortan zur künstlerischen Auseinandersetzung
zwangen, ihn insofern auch zu beeinflussen be-
gannen, ohne ihn allerdings zu einer direkten
Nachahmung zu verführen. Doch er stand unter
enormem Erfolgsdruck, verstand es aber, sich in
dieser Welt, die immer nach Neuem und Un-
gewöhnlichem um jeden Preis zu suchen schien,
zu behaupten. Seine Musiksprache wurde zuneh-
mend schlichter, klarer, direkter. Prokofjew hatte
sein Rezept entdeckt, sprach selbst von einer
„neuen Einfachheit“.
Seit frühester Jugend hatte er sich für das Theater
interessiert, für die Wirkungen, die auf der Bühne
zu erzeugen und musikalisch ausdeutbar waren.
So ist es kaum verwunderlich, daß auch in seinen
konzertanten Werken bildhaft-plastische Elemen-
te auftauchen, erkennbare Schilderungen heraus-
zuhören sind und musikalische Zeichnungen
durchscheinen. Schließlich, allerdings viel später,
machte er sogar Erfahrungen mit dem Film,
schrieb einige bemerkenswerte Filmmusiken, z. B.
zu Sergej Eisensteins „Alexander Newski“ (1938)
und „Iwan der Schreckliche“ (1942/45).
Auf Dauer hielt es ihn nicht im Ausland. Nach ei-
nigen Besuchen seiner alten Heimat (seit 1927)
kehrte er 1936 vollends zurück. Die Pariser Luft
war seinen Inspirationen nicht bekommen, wie er
bekannte. „Ich muß die russische Sprache in mei-
nem Ohr widerhallen hören, ich muß mit den
Leuten reden, ... damit sie mir etwas zurückge-
ben, was mir hier fehlt: ihre Lieder, meine Lieder.“
14
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Die alte Heimat hatte ihn anfangs enthusiastisch
aufgenommen. Das stand in einem verlockenden
Kontrast zu den oftmals kühlen Reaktionen des
Pariser Publikums. Und doch bemerkte er bald,
daß seine Rückkehr ihm Fesseln auferlegt hatte,
er in ein Land gekommen war, das auch ihn, wie
viele andere sich frei entfaltende Künstler, re-
glementieren wollte. Nur widerwillig ordnete er
sich und schließlich sogar mit großen Schwierig-
keiten einer stalinistisch geprägten Kulturdoktrin
unter. Seit dem berüchtigten ZK-Beschluß der
KPdSU vom 10. Februar 1948, der als „Formalis-
mus-Beschluß“ den freien Künstlern gewisser-
maßen Ketten anlegen wollte, wurden auch das
Schaffen Prokofjews einer „volksfeindlichen“
Richtung zugerechnet und einige Werke mit ei-
nem Aufführungsverbot belegt. In gewisser Weise
fügte sich Prokofjew. Er schuf einige Kompositio-
nen zur Ehre seines Landes. Doch er selbst zähl-
te sie nicht zu seinen besten, wußte er doch, wie
schnell solche Hochgesänge in Trivialität und
Schablone abgleiten (Suite „Lagerfeuer im Win-
ter“, 1949, oder Oratorium „Auf Friedenswacht“,
1950). Ihm allerdings Unaufrichtigkeit vorzuwer-
fen, wäre doch wohl ungerecht. Immerhin war er
in Zwänge geraten, denen er nichts entgegenhal-
ten konnte, zumal auch noch seine erste Frau, ei-
ne Spanierin, 1948 als „Spionin“ verhaftet und
verbannt worden war; sie wurde 1956 rehabili-
tiert.
Prokofjew war stark angeschlagen, krank, gebro-
chen. Sein kompositorischer Stil hatte sich ge-
glättet und fand damit einen gewissen Ausgleich
zu den Normen des „sozialistischen Realismus“,
denen er aber trotzdem nicht in allen geforder-
ten Aspekten folgen konnte und wollte und des-
halb weiterhin Anfeindungen ausgesetzt blieb. Er
wollte sich eben niemals als ein Propagandist des
Regimes verstehen oder gar benutzen lassen,
trotz solcher – pflichtgemäß abzuliefernder –
Werke, die ihn leicht in den Ruf eines „Hofpoe-
ten“ hätten bringen können.
15
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So kündigte sich bereits während der Kriegs- und
Nachkriegsjahre in den Kammermusikwerken ein
lyrisch-resignativer Grundzug in seiner musikali-
schen Sprache an, überdeckt aber von einer stil-
len, weisen Heiterkeit, die aus seiner früheren
Ausgelassenheit erwachsen zu sein scheint. Sein
letztes großes Werk, die Siebente Sinfonie
(1951/52), zeigt gerade diese bezaubernden Mo-
mente in aller Deutlichkeit.
Prokofjew schloß seine Augen an dem Tage, als
auch Stalin starb, am 5. März 1953. Wen sollte
es da verwundern, daß sein Tod erst viel später in
der Welt wirklich registriert und der große Verlust
in seinem ganzen Ausmaß vollständig erkannt
wurde.
Im Laufe seines Lebens hat sich Prokofjew mehr-
fach mit konzertanten Instrumentalkompositio-







cello und Orchester 
e-Moll op. 125
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zwei Violinkonzerte und drei Kompositionen für
Violoncello und Orchester. Zu letzterem gehören
zwei Cellokonzerte, ein relativ frühes (e-Moll
op. 58; 1933/38) und ein spätes, das Concertino
g-Moll op. 132 (unvollendet). Zwischen beiden
aber komponierte er das Sinfonische Konzert für
Violoncello und Orchester e-Moll op.125.
Die Entstehung dieses Werkes läßt sich auf eine
künstlerische Niederlage Prokofjews zurück-
führen. Nachdem der Komponist fünf lange Jahre
an seinem ersten Cellokonzert gearbeitet und bei
der Uraufführung 1938 bemerkt hatte, wie sehr
sein Werk einem Mißerfolg zusteuerte, versuchte
er, die Komposition durch eine Überarbeitung
(1940) zu retten. Mit dem Ergebnis aber war er
nicht zufrieden und machte sich dennoch 1950
an eine weitere Überarbeitung, nachdem er den
schon damals berühmten Cellisten Mstislav Ro-
stropowitsch kennengelernt hatte. Es scheint, als
seien sich beide rasch einig geworden, es doch
lieber mit einem völlig neuen Werk zu probieren,
denn Prokofjew verwarf schließlich selbst den Ge-
danken, immer wieder an diesem Konzert zu än-
dern. So begann er freudig, ein neues Stück zu
komponieren. Es dauerte zwei Jahre, bis 1952,
und begründete durch intensive Zusammenarbeit
eine wirkliche Freundschaft zwischen beiden
Künstlern. Die Uraufführung übernahm Freund
Rostropowitsch. So wurde das Konzert am 18. Fe-
bruar 1952 ein Ereignis.
Um die ihm wertvoll erscheinenden Teile seines 1.
Violoncellokonzertes zu retten, hatte Prokofjew
sie in seine neue Arbeit übernommen und damit
ein Werk geschaffen, das sich zu einer Sinfonie
mit obligatem Violoncello mauserte. Was noch im
frühen Violoncellokonzert fast verknöchert, steif
und gewollt geklungen habe, sei in der Metamor-
phose des neuen Werks zu einer Komposition mit
„Biß und Elan“ geworden, schreibt Irmelin Bür-
gers, und fährt fort: „Prokofjew findet zu einem
originellen Orchestertimbre zurück durch die dif-
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„Gemeinschaftsarbeit“ unter
Freunden – Sinfonie mit
obligatem Violoncello – eine
Komposition mit „Biß und Elan“
nicht den konventionellen Vorstellungen von Vir-
tuosität, und doch ist das Sinfonische Konzert –
vielleicht nicht zuletzt durch die Zusammenarbeit
mit Rostropowitsch – zu einem musikantischen
und gleichzeitig hochanspruchsvollen Werk der
Konzertliteratur für Violoncello geworden, das
das ursprüngliche Konzert op. 58 nicht nur ver-
drängt, sondern mehr als ebenbürtig ersetzt hat.“
Sinfonisches Konzert
Zur Musik
Das dreisätzige Werk gehört zu den Werken Pro-
kofjews, in welchen sich der Komponist in seiner
besonders hohen melodischen Meisterschaft ge-
zeigt hat. Immer stehen sich jeweils zwei nach
Charakter und Stimmung stark kontrastierende
Themen gegenüber, die sich in verschiedenartiger
Weise gegenseitig beeinflussen. Besonders auf-
fallend ist dies im zweiten, dem langsamen Satz.
Einem virtuosen, dämonisch erregten ersten The-
ma, das lang ausgesponnen ist, wird ein tänze-
risch-spritziges (an „Aschenbrödel“ erinnernd)
nachgestellt und daraus eine großartige Kontrast-
wirkung gewonnen. Dann folgt eine „molto-can-
tabile“-Melodie, überhaupt die schönste melodi-
sche Erfindung in diesem Werk, die sich in der
Reprise nun ihrerseits mit dem tänzerischen The-
ma verbindet. Eine virtuose Kadenz des Solisten
bestreitet die eigentliche Durchführung.
Auch im Finale treffen wir auf zwei Themen, die
zu einer Variationsfolge verarbeitet sind: eine
breit ausschwingende lyrisch-epische Melodie be-
gegnet einer schnippisch-tänzerischen Weise.
Beide Themen werden ausdrucksstark verändert
und auch ineinander verschränkt, bis alles in ei-
ner, den virtuosen Charakter der Solokadenz im
Mittelsatz aufgreifenden brillanten Coda des So-
listen gipfelt.
18
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A ntonín Dvorˇák hat zwischen 1865 und 1893neun Sinfonien komponiert. In den ersten
vier dieser Werke sind noch deutliche Einflüsse
von Beethoven bis Wagner herauszuhören, doch
ab der fünften verstärken sich folkloristische
Idiome aus seiner böhmischen Heimat. Komposi-
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deutlich von seinen großen Vorbildern zu lösen
und schaffte es wirklich, zu einer eigenständigen
Handschrift zu gelangen.
Seit Beginn der 1880er Jahre hatte Dvorˇák auch
in England zunehmenden Erfolg. Er war mehr-
fach dort und hat selbst dirigiert, darunter 1884
sein „Stabat mater“ und seine 6. Sinfonie, die
übrigens vor ihm schon Hans Richter nach Lon-
don gebracht hatte (1882). Die einflußreiche
Londoner Konzertvereinigung „Philharmonic So-
ciety“, für die übrigens Beethoven seine „Neunte“
komponiert hatte, nahm die Beliebtheit des Kom-
ponisten zum Anlaß, ihn im Juni 1884 zum
Ehrenmitglied zu ernennen. Sie erteilte ihm hier-
für den Auftrag, eine neue Sinfonie zu schreiben.
Dvorˇák nahm das Angebot gern an und arbeite-
te zwischen Dezember 1884 und März 1885 an
dem Werk. Es sollte seine Sinfonie d-Moll, heu-
tigentags geführt als seine 7. Sinfonie d-Moll
op. 70, werden.
Schon lange Zeit vorher hatte er sich mit dem
Plan beschäftigt, eine neue Sinfonie zu schreiben,
ohne noch einen rechten Ansatz gefunden zu ha-
ben. Immerhin waren schon einige Jahre vergan-
gen, seit er die Vorgängerin in D-Dur (6. Sinfonie
op. 60) fertiggestellt (1880) hatte. Doch Brahms’
„Dritte“ – uraufgeführt im Dezember 1883 in
Wien – hatte ihn so stark inspiriert, daß er jetzt
die Bitte aus London, die er als einen sehr eh-
renvollen Auftrag ansehen konnte, unbedingt in
kürzester Zeit umsetzen wollte. Später, nachdem
er bereits beinahe fertig war, schrieb er an seinen
Verleger Simrock: „Die neue Sinfonie beschäftigt
mich schon lange, lange Zeit, aber es soll etwas
Ordentliches kommen; denn ich will, daß Brahms’
mir gegenüber geäußerte Worte: ,Ich denke mir
Ihre Sinfonie noch ganz anders, als die in D-Dur‘,
nicht Lügen gestraft wird.“ Dvorˇák hat seinen
ganzen Ehrgeiz eingesetzt, um ein Werk zu
schreiben, das er selbst ehrlichen Herzens als ge-
lungen bezeichnen konnte. In seinem Schaffen
spielte es zunehmend mehr eine Rolle, daß er da-
21
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ca. 35 Minuten 
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mit auch seiner Heimat dienen wollte. „Gott,
Liebe, Vaterland!“ galt ihm als Wahlspruch und
als Motivation. In England zu Ruhm zu kommen
und einen glanzvollen Lorbeer zu ernten, war ihm
wichtig, dort aber gleichzeitig mit Stolz sein Land
zu präsentieren, war ihm heilige Pflicht.
Die Uraufführung des Werkes fand unter der
Leitung des Komponisten am 22. April 1885 in
der Londoner St. James’ Hall statt und wurde fre-
netisch bejubelt. Bald danach brachte Hans Rich-
ter die Sinfonie nach Wien und Hans von Bülow
das Werk in zwei Konzerten des Philharmo-
nischen Orchesters nach Berlin. Dvorˇák erlebte
diese Berliner Aufführungen mit und nahm dank-
bar die Ovationen des Publikums entgegen.
Arthur Nikisch, damals der jüngste unter den
namhaften Dirigenten, setzte diese Sinfonie auf
das Programm einer Gastspielreise in die USA
(Frühjahr 1891) und brachte sie allein in Boston
in drei unmittelbar aufeinanderfolgenden Kon-
zerten zur Aufführung. Dieser Erfolg wird sicher-
lich auch einer der Gründe gewesen sein, weshalb
ausgerechnet Dvorˇák nach Amerika gerufen wur-
de, mit der Maßgabe, eine dortige Nationalmusik
zu schaffen.
Ganz fraglos gehört die „Siebente“ zu Dvorˇáks
bedeutendsten Schöpfungen. Ihr Pathos, ihre in-
haltliche und formale Größe, ihre dramatische
Straffheit und stilistische Geschlossenheit lassen
die Nähe Beethovens spüren. Ein großer Ernst
spricht aus dem Werk, eine seltene Kraft und ein
leidenschaftliches Ringen um Klarheit. Das ist
Musik, aus der Musik geboren. Kein Programm,
kein Bild, kein außermusikalischer Leitfaden ist
vorgegeben. Doch dies alles vermittelt die Ton-
sprache selbst. Wir erleben ein ausdrucksstarkes
Werk, das keinen Hörer unbeteiligt lassen wird.
Aber diese Sinfonie war es auch, die ihrem Kom-
ponisten den eigentlichen Boden für eine umfas-
sende internationale Anerkennung geebnet hat.
Seither ist seine Stellung im Musikleben unserer





Grund ist darin zu fin-
den, daß der Kompo-
nist seine Jugendsinfo-
nien überhaupt nicht
und seine späteren Sin-
fonien nur nach eini-
gen Revisionen be-
kanntgab. So wurde
z. B. die sogenannte
„Neue-Welt-Sinfonie“
– seine letzte – noch
oftmals als „Nr. 5“ ge-
führt, anstatt sie
„Neunte“ zu nennen,
ein Platz, der ihr immer
schon gebührt hätte.
Und das betrifft auch
die Sinfonie Nr. 7 d-
Moll op. 70. Sie galt
lange Zeit als seine
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Platz eingenommen. Wer von uns kennt nicht
seine „Slawischen Tänze“, die viel früher als sei-
ne 7. Sinfonie entstanden waren. Wer kennt nicht
seine Oper „Rusalka“ und seine Sinfonie „Aus der
Neuen Welt“? Dvorˇák hat eine fast unübersehbare
Fülle von Orchesterwerken komponiert, darunter
die bewußten neun Sinfonien, dazu Serenaden,
Suiten, Tänze, viele Ouvertüren, Rhapsodien, Le-
genden, eine Sinfonische Variation, ein einzelnes
Scherzo, mehrere Konzerte und etliche Opern.
Nach anfänglichen Mühen war er zwar schnell als
Komponist bekannt geworden, doch dauerte es
eine längere Zeit, ehe er auch im Ausland die nö-
tige Anerkennung fand. Das war nun geschafft.
Als er starb, hochgeehrt in aller Welt, galt er als
einer der genialsten Musiker aller Zeiten.
Nachdem Hans von




Bülows Bild auf seine
Partitur und schrieb
dazu: „Heil! Sie waren
es, der das Werk zum
Leben brachte.“
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Schöpfungen – dramatisch straff,
stilistisch geschlossen – spürbar
in der Nähe Beethovens
Aber er hat auch das Seine dazu getan, solche
Anerkennung zu erfahren. Mit Fleiß hat er stu-
diert und musiziert, mit Fleiß gearbeitet und
komponiert. Doch seine Wurzeln hat er nie ver-
leugnet, hat sich nicht über den einfachen Men-
schen, der er selbst war und auch blieb, erhoben.
Im Gegenteil, er war sich seiner Herkunft bewußt,
die ihm all die gesunde Kraft gab, die er für sein
Werk benötigte.
Sinfonie Nr. 7 d-Moll
Zur Musik
Auch wenn dieser Sinfonie, wie so mancher an-
deren sinfonischen Musik, kein Programm beige-
geben ist, hat doch der Komponist eine Ton-
sprache entwickelt, die Seelenbilder schafft, an
die wir uns gern halten wollen, selbst, wenn da
etwas unterstellt wird, was jeder besser für sich
allein entscheiden sollte.
Zwei grundlegende Stimmungslagen scheinen
den Satz zu bestimmen: es überwiegt der Aus-
druck von hartem Trotz. Der jedoch ist durchzo-
gen von leidenschaftlichem Schmerz und einem
inbrünstigen Sehnsuchtsverlangen. Kontraste
entstehen aus einer immensen Spannung, Lei-
denschaft wird beschwichtigt, gesangliche Ge-
danken verlieren sich in tragischen Momenten.
Und nach einem glanzvoll aufstrahlenden Tri-
umph verklingt alles in matter, gebrochener Re-
signation. 
So gesangsvoll, wie uns das wunderbare Thema
entgegentritt, könnte der ganze Satz zum ruhe-
bringenden Gebet einer schmerzerfüllten Seele
werden. Aus innerer Ruhe sollen sich neue Kräfte
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Das leidenschaftliche Bekenntnis hat der Seele er-
sichtliche Linderung gebracht. Mit sanftem
Lächeln öffnet sich eine bessere Welt. Tänzerische
Impulse im böhmischen Kolorit gewinnen Raum.
Doch ist es ihnen noch nicht vergönnt, sich un-
getrübt zu entfalten. Einen gewissen Ausgleich
schafft das ruhige Trio, ein Naturbild.
Lebenskraft scheint gewonnen zu sein. Alles
Leiden ist beendet und die düstere Spannung des
1. Satzes restlos aufgefangen. Elementare Le-
bensfreude bricht sich Bahn und steigert sich





4 .  SATZ
F INALE Allegro
2/2-Takt, d-Moll
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Vorankündigungen 
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PHILHARMONIKER – ANDERS ,
6. Abend
6. Kammerkonzert
Johannes Brahms (1833 –1897)
Quintett für Klarinette, zwei Violinen, Viola und
Violoncello h-Moll op.115
Franz Schubert (1797–1828)
Oktett für Klarinette, Horn, Fagott, zwei





















Klazz Brothers & Cuba Percussion
Orchester der Dresdner Philharmonie
Nach den in der letzten Saison gefeierten Kon-
zerten „Symphonic Tango“ und „Classic meets
Cuba“ kommt jetzt mit „Symphonic Salsa“ die
gemeinsame Fortsetzung der Konzerte. Die
besten Stücke der äußerst erfolgreichen CD
„Classic meets Cuba“ von Klazz Brothers & Cuba
Percussion, wie Beethovens „Salsa No. V“, Mo-
zarts „Mambozart“ oder Brahms’ „Kubanischer
Tanz“, erklingen diesmal in sinfonischer Version.
Neu entdeckt wurden außerdem Bizets „Kuba-
nische Suite“, Dvorˇáks „Aus der kubanischen
Welt“ oder Bachs „Cuba Concert“.
Das Orchester der Dresdner Philharmonie wird
erstmalig geleitet von Roger Epple, Generalmu-
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BBC Symphony Orchestra
Samuel Barber: »Medea’s Meditation and Dance
of Vengeance« op. 23a
Mark-Anthony Turnage: »Another Set To«
Tôru Takemitsu: »Fantasma/Cantos II«
Antonín Dvorˇák: Sinfonie Nr. 6 D-Dur op. 60
(Aus Anlass des 100. Todestages)
Christian Lindberg (Posaune)
Dirigent: Leonard Slatkin
Freitag 21. 5. 2004 20.00 Uhr
Dresden Kulturpalast Festsaal
Märchen-Wiese I und II
Konzerte, Theater, Märchen, Lesungen, Filme, Tanz und
Spiele für Kinder und Erwachsene
In Zusammenarbeit mit der Jugend&KunstSchule Dresden
und dem Theater Junge Generation
»Medea.04« jeweils 21.00 Uhr Römisches Bad
Szenische Fassung von Henriette Sehmsdorf 
nach dem Melodram »Medea« von Georg Benda und
»Verkommenes Ufer/Medeamaterial« von Heiner Müller
Samstag 29. 5. 2004 12.00 –1.00 Uhr
Sonntag 30. 5. 2004 11.00 – 1.00 Uhr
Dresden Schloss und Park Albrechtsberg
Sagenhaftes
Märchen · Mythen · Sagen · Legenden · Fabeln 
2004
20. Mai bis 6. Juni
Ticketcentrale Kulturpalast Dresden
Tel.: +49 (0)351/4866 666 · Fax: +49 (0)351/4866 340
ticket@konzert-kongress-dresden.de
bestellung@musikfestspiele.com
Die Dresdner Musikfestspiele sind eine Einrichtung der Stadt Dresden und werden gefördert von dem Beauf-
tragten der Bundesregierung für Angelegenheiten der Kultur und der Medien und dem Sächsischen Staatsmi-
nisterium für Wissenschaft und Kunst.





Partner der Dresdner Musikfestspiele
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Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)
















Sonnabend, 12. 6. 2004
19.30 Uhr
B, Freiverkauf








K O N Z E R T E R E I G N I S Z U M V O R M E R K E N !
K U R T M A S U R D I R I G I E R T
Siegfried Matthus (geb. 1934)
„Der Wald“ – Konzert für Pauken
und Orchester
ZUM 70. GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Alban Berg (1885 – 1935)
Konzert für Violine und Orchester
Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)
Sinfonie Nr. 9 e-Moll op. 95





















im Kulturpalast, 3. Etage
E-mail-Kartenbestellung: ticket@dresdnerphilharmonie.de
Online-Kartenverkauf: www.dresdnerphilharmonie.de
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Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos 
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: Andrey Boreyko: Frank Höhler,
Dresden; David Geringas: Berliner Konzertagentur
Monika Ott
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum










10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon





























• kostenloser Hörtest und Beratung
• Lichtsignalanlagen für Türklingel und Telefon
• Beratung und Service 
zu implantierbaren Hörgeräten
• Service für Cochlea Implant 
Nucleus und Bionics
01159 Dresden, Rudolf-Renner-Straße 30
Telefon (03 51) 421 54 57
Telefax (03 51) 421 71 08
Mo bis Fr 9.00 –13.00 Uhr
Mo, Mi bis Fr 14.00 –18.00 Uhr
01309 Dresden, Naumannstraße 3
Ärztehaus Blasewitz, Haus 2
Telefon (03 51) 314 23 03
Mo bis Fr 9.00–13.00 Uhr
Mo, Di, Do 14.00–18.00 Uhr
Fr 14.00–17.00 Uhr
01705 Freital, Dresdner Straße 243
Telefon (03 51) 649 31 03
Mo bis Fr 9.00–12.30 Uhr
13.30–17.00 Uhr
und nach Vereinbarung
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